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®d)fc>eis. Sterein »on
«üb ^affer=$<t<tynwmtem

44» 3a^teét)eïfammïuttô
com 1.—3. September 1917 tn 3nterla£eit.

(Sîorrefponbenj). (Scfjtufs.)
10. SQortrag non |ierm ®r. @. Dtt>8üridb,
i Dergafmtg uott l)ol3 uni» £©vf".
©S befielen titele llnflarbetten Aber bte ©rfetjung bet

®telnfol)len burdb ^olj unb SEorf. ®aS ift gatij begreif»

3 'oeil man bei ftet§ genögenber Rof>lenjufitJ)r folgen
^Mmitteln ïetne Slufmerîfamïeit mefjr fdfjenfen mufjte.

f unb Sorf finb fe^r junge Srennftoffe. Ste ftnb febr
jeucbt unb haben großen SDßaffergefjalt (SEorf bis 60%).

ift alfö nötig, bafj man fle trodfnet. ®utdb ßuf
toclnung Hann man ben SGBaffergebalt beS SEorfeS auf
^% fjerabbtlngen. Sufttrodtnung ift oorjujteben,
*jj>etl bei fünfilic^et Erocfnung gtofje SeuerSgefabr befielt.

ÖCtrodEneten S3rennftöffe brauchen roeniget llnterfeu-»

ber ©ehalt an Sauerftoff (Qn ber SabeHe ftnb bie jüngften
Sörennfioffe oben, bie älteften ju unterft etngeftellt). SHfdjett»
gebalt, Stidtfioff unb fcbroejïige Säure ftnb beim SEotf
größer als beim $olj, roegen bem hoben Sauerftoffgebalt.
®er SBrennroert btefer 33rennftoffe ift im SBergleidb ju
anbern iörennftoffen nieber. lus $olj unb SEotf erhält
man febr fauerftoffretcbe, betsœertarme ®afe. £olj unb
SEorf ergeben $eijroerte oon 3000—3700 HBärmeeinbetten.
®urcb ©ntfernung ber ftoblenfäure mürbe ber ^eijmert
febr anfteigen, maS burdb etnen Söetfudb Wat gelegt mirb.
Setber hält eS febr fcljraet, bie 'öerfudbSergebniffe in bie
fßrajiS überzuführen. ®er SRebner erläutert, rote burdb
33ermenbung oon $aljiumbpbrat, in ber gorm béS ge»

löfdbten ÄalfeS, bie Äoblenfäurefrage gelöft roerben fann;
aber bas ©aS mirb baburdb unoerhältnlSmäfjig oerteuert;
menn man ben fjeljroert um 600 SBärmeeinbetten fteigern
miH, betragen bte SRebrauSlagen mehr als 5.5 9?p. per
Äubifmeter. üJlan prüft baber ernftlidb bte 8«0abe oon
Hljetplen. ®te Çerftellung gefdbtebt burdb etnfadbe, ntdbt
automatifdbe Apparate, mie fie oom Sdbroeij. Hljetplen»

le n.
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ßufammenfeh
freien ©
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0,2—3,0

*K*»g unb liefern etn beffereS @aS. SB te Tabelle 1 geigt,
when Çolj unb Sorf hoben Sauerftoffgebalt. ®er ©ehalt

Äo|lenftoff nimmt mit bem Hilter ber Sörennfloffe
*«f«b ju, ber ©ehalt an SOBafferftoff nimmt ab, ebenfo

£abeHe 2.
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ff

ff
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0
0
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3700
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57,0
53,0
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Tabelle 5.
©in Seftmeter miegt nadb ©aper:

©olja'.t frtfet) trocten

Stteleidbe 1040 760
©fcbe 880 750
£taubeneldE)e 1010 740
SRotbudbe 980 710
ÜBeijjbucbe 1050 740

Ulme. 950 690
Sergaborn 930 660
S3irfe 960 650
Särdbe 810 590
Sdbroarjüefer 870 590
Sdbroarjerle. 830 540

®em. Ktefer 820 520
Saalroetbe 850 530
Hlfpe 810 510
SBetfjerle 800 490
Silberpappel 950 480

Sanne 970 470
Richte 760 450
Sinbe 740 450
SßetmutStiefer 830 390
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Schweiz. Verein von Gas-
und Wasser-Fachmännern.

44. Jahresversammlung
vom 1.—3. September 1917 tn Jnterlake».

(Korrespondenz) (Schluß.)
19. Vortrag von Herrn Dr. E. Ott-Zürich,
^ vDle Vergasung von Holz und Torf".
Es bestehen viele Unklarheiten über die Ersetzung der

Steinkohlen durch Holz und Torf. Das ist ganz begreif-

à' '"^l wan bei stets genügender Kohlenzufuhr solchen
^satznntteln keine Aufmerksamkett mehr schenken mußte.
Mz und Torf sind sehr junge Brennstoffe. Sie sind sehr
Acht und haben großen Wassergehalt (Torf bis 60°/o).

^ ist also nötig, daß man sie trocknet. Durch Luf-
lrocknung kann man den Wassergehalt des Torfes auf
^9°/o herabbrtngen. Die Lufttrocknung ist vorzuziehen,

Ail bei künstlicher Trocknung große Feuersgefahr besteht.
Vie getrockneten Brennstoffe brauchen weniger Unterfeu--

der Gehalt an Sauerstoff (In der Tabelle sind die jüngsten
Brennstoffe oben, die ältesten zu unterst eingestellt). Aschen-
gehalt, Stickstoff und schweflige Säure sind beim Torf
größer als beim Holz, wegen dem hohen Sauerstoffgehalt.
Der Brennwert dieser Brennstoffe ist im Vergleich zu
andern Brennstoffen nieder. Aus Holz und Torf erhält
man sehr sauerstoffretche, heizwertarme Gase. Holz und
Torf ergeben Heizwerte von 3090—3700 Wärmeeinheiten.
Durch Entfernung der Kohlensäure würde der Hetzwert
sehr ansteigen, was durch einen Versuch klar gelegt wird.
Leider hält es sehr schwer, die Versuchsergebniffe tn die

Praxis überzuführen. Der Redner erläutert, wie durch
Verwendung von Kalziumhydrat, in der Form dès ge-
löschten Kalkes, die Kohlensäurefrage gelöst werden kann;
aber das Gas wird dadurch unverhältnismäßig verteuert;
wenn man den Hetzwert um 600 Wärmeeinheiten steigern
will, betragen die Mehrauslagen mehr als 5.5 Rp. per
Kubikmeter. Man prüft daher ernstlich die Zugabe von
Azetylen. Die Herstellung geschieht durch einfache, nicht
automatische Apparate, wie sie vom Schweiz. Azetylen-

Tabelle Z.
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^Ng und liefern ein besseres Gas. Wie Tabelle 1 zeigt,
laben Holz und Torf hohen Sauerstoffgehalt. Der Gehalt

Kohlenstoff nimmt mit dem Alter der Brennstoffe
^asch zu, der Gehalt an Wasserstoff nimmt ab, ebenso

Tabelle 2.
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Tabelle 3.
Ein Festmeter wiegt nach Gayer:

Holza.t frisch trocken

Stieleiche 1040 760
Esche 880 750
Traubenetche 1010 740
Rotbuche 980 710
Weißbuche 1050 740

Ulme. 950 690
Bergahorn 930 660
Birke 960 650
Lärche 810 59»
Schwarzkiefer 870 590
Schwarzerle. 830 540

Gem. Kiefer 820 520
Saalwetde 850 530
Aspe 810 510
Weißerle 800 490
Silberpappel 950 480

Tanne 970 470
Fichte 760 450
Linde 740 450
Weimutskiefer 830 390
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a3etcttt oorgefchlagen werben. Azetglen müfjte oor ber
Steinigung bem £ölj unb TorfgaS zugefeßt werben. ®aS
Serfahren träte abet auch ntdjt billig utib tritb wefentliclj
oetteuett burch bie AnßhaßungSfoßen ber Apparate. 33er

mutlich träte eS beffet, #olz* unb TorfgaS ohne Auf*
befferung abzugeben unb ben SBirfungSgrab im ©aSßetb
baburch ju retbeffexn, bafi man bie ßufu^r bet ßteimär*
Iuft abbroffelt_®en praftißhen SeroetS liefert bie Tabeße 2.

Sei einem ®urchmeffer beS SrennerfopfeS non 100 mm
ergibt fïcfj etne Steigerung beS SBitfungSgrabeS non
40,0 auf 44,9%, beim ®urd)meffet 50 mm eine folche

rott 48,4 auf 54,5%. ®ie Kocher follten baßer
fofein,baßbie$rimärluftzufuhiiegulierbar
ift. ®te grage übet bie Auswahl ron £olz unb Torf
ift baßta ju beantworten, baff bei gleicher Tröcfne unb
bei gleichem ©etrid^t bie oetfcfjiebenen $olzforten ungefähr
gleichwertig ftnb. ©Ine SBeglettung gibt Tabelle 3. Setm
Torf tritb man benjenigen berorjugen, ber weniger
Afchengeßalt aufweift, alfo mefjt ben Torf aus bem

#o<hmoortgpuS.
®ie für ben gadjmann äußerß inteteffanten unb

lehrreichen Ausführungen fanben reicßltchen Seifalt
11. Sortrag ron #etrn ®ireftor ®r. Schlüpfer*

Sürid), Pw* //5ie Hefultate ber neueren Stollen*
forfcfyuttçj"< — größer nahm man an, baff aus Torf
nach ""b nach Anthrazite, ja fogar @rophite entftehen,
fo baß nath unb nach f"h ergeben: £o!z. Torf, Staun*
fohl®. Steinfohle, Anthrazit. Aber bie gorfdjung ergab,
baß baS AuSgangSmaterial etnen größem ©Inßuß au§=

übt als baS geologifche Alter. ABe btejenigen Stoffe, bte

holjübnltch ftnb, führen zu Steinfohlen ; aber auS SBaffer*
gas fann man Sogloabfohlen batfteQen. Slur burch
ßarfe ©rßißung fommt man weiter bis ju Anthraziten.

gm Simmertal wirb j<ßt nach Kohlen gegraben,
leibet bis heute nicht mit großem ©rfolg. ®iefe Kohlen
ftnb jung, ftnb geologifch Sraunfohlen, aber fie fehen

ganz fdjwarz auS. Ste haben baS AuSfeßen ron guten
SRußrfettfoßlen. Aber SJlufcßeln unb Scßnecfen haben
bazu gebient, biefe Kohlen zu bilben. ®a8 führt bazu,
baß fie auSßeßt wie etne Steinfohle, Iroßbem es fetne
Steinfohle ift.

®ie fflnftliche ^»crftcllung ber Kohle ift fdjon
ron rieten gorfehern rerfucht rnorben; eS ift noch nie
einwanbfret gelungen, auf fünßllchem SBege z« Stein--
fohlen zu fommen. ®er gotfeßer ®onat in Srünn be*

hauptet, baß eS niemals möglich fel< auS Sraunfohlen
Stetnfohlen zu erhalten. ®ie Sraunfohlen ergeben Steaf*
tionen, bte Steinfohlen nie haben. ®te ©eologen ßeßen
biefe* Anficht feinblich gegenüber, weil fie ber Anficht
ftnb, auS fpolz entwicfeln ßcß nadßetnanber, mit zuneß*
menbem geologifcßem Alter: Torf, Sraunfohle, Stein»
fohle, Anthrazit.

gflr bie praftifche Auswertung hat baS feinen SBert;
benn auf ©runb einet genauen Analpfe finb wir heute
etngehenb barüber orientiert, was für etne Kohle wir
haben. ®aS fann unter Umftänben eine Stoße fpielen bei
Konzeffionen : SBenn man eine Kotizcffion erteilt für
Sraunfohle, unb man flößt auf etne Sraunfohle, bte
aber htofithtllch ©fite eine Steinfohle ift, fo fäßt nadh
gültigen Serggefeßen bie Konjeffion bahln.

gflr bie ©aSinbuftrle war eS oon aüergrößter Se*
beutung, baß man bie Abhängigfeit ber Kohlennatur
ron ben entftehenben ißrobuften ftubterte. ©Ine ©aSfohle
muß beim Serfofen zufammenbaefen ; ße muß fcßmelzen.
©in großes Serbtenft über bie gorfchungen auf biefem
©ebtete hat Sunte. @S ift gerabe heute notwenbig, wo
man aßeS mögliche als SerbrauchSmaterial für bie ®aS=
erzeugung ftubtert, biefe grunblegenben gorfchungen wteber
Zu SRate zu ziehen. ®ie SerfuchSgaSanftalten auf bie
®eßißationSfpßeme werben auf ben gorfchungen SunteS

weitergeführt, ©onftam hat eine große gabt 2trfw'<j"
auf btefem gorfcßungSgeblet burchgefüßrt. ®te ftüc^ttge"

Seftanbteile fpiegeln ftch im ©harafter beS Ausgang®'

materials. Als erfter hat er gezeigt, baß bei ber Kohle"'

entftebung jebenfaßS feine großen Temperatureinfluß
in bet Statur entftehen fonnten. ®urch biefe Unterfucßuw

gen werben bie Stebenprobufte genauer fennen gelernt.

AuS bem Teer z- ®. fann man heute über 200 oen

fcßlebene ^robufte ßerßeßen. SJtit ben hohen ^empeW'
turen bei ben SerfudjSanorbnungen fant man aber ntqjj
welter. Silan ging auf anberem SBege oor, tnbem ma»

bie ®efiißationStemperatur ßerabfeßte. Sunte war ber

erfte, bet baS machte. Sömßein, ein Spület SunteS*

hat im gaßre 1906 bie Kohlen etner Temperatur oo»

450» C auSgefeßt unb babei oiel SteueS gefunben. SBen»

et bie Kohlen etner Temperatur oon nur 450» C aus»

feßte, befam er otel fchwerere, IjetjEräftigere ©afe, aber

in febr geringen SJlengen. AuS 1 kg Kohle nur 23,4

ßiter @aS; eS enthielt fehr otel Koblenftoff, faß feine»

SBaffetßoß, aber bafür mehr Sötetan; ber KofS max

ganz anberS. ®ie Kohle „gofloerein" z- ®.» bte fonP

einen feften KofS liefért, lieferte bei 450 » C einen pan»
migen KofS. Sei ben Teeren waren bie aromatise»
SJafferftoffe nicht mehr oorhanben. @r fanb fßarafuj'
wie wir eS auS ber ißetroIeum=®efiißation fennen. ®am»

war bewtefen, baß eS bei ber gufammenfeßung bei

Steinfohlen ni«J)t gufaß iß, wenn wir Senzol ßnben.

Rietet in ©enf hielt bie Temperatur niebrig uno

beftißierte mit Saffuum; er unterwarf bte Kohle be*

©jtraftion mit Senzol. @r fonnte zum erßen SJJlal bte

gleiten Körper auf zwei oerfdhtebene Arten heißene"'
womit bewtefen war, baß fte fdhon urfprünglidh in be*

Kohle oorhanben waren, herausgezogen würbe aber bain»

nur ein Taufenbßel ber Kohle ; bie anbern 999 Taufenbßej
ßnb noch unerforfcht. gntereffant iß eS, baß man bte

gleichen Körper im petroleum ßnbet. gn Sßlüßheim a. b<

Stuhr unb in ©nglanb würben biefe Arbeiten weitergefÜh^-
Sei langfamer ©rhißung ßnbet man bei ben Kohle"
etnmal äBaffetßoff. Rietet fanb burch Überhißung Senjöi,
Slaphtaltn, Antßrazen ufw.

®urdh ®eßißation bei großer Temperatur fonnte ma"
auS ben 3—10»/o Teet ein gutes Schmieröl erhallen;
aber nur 10—15% ber Teerölmenge. ®aS ©rgebuts

war alfo X b. h- 3 bis 15» »o. 5$»«

fann auS Kohlen Sdhmteröl herßeßen ; aber bte Ausbeute

iß fehr gering. AßeS beutet aber barauf hin, baß Kohlen

unb petroleum tn einem gewiffen gufammenhang ßeßem

Sei aßen btefen ®eßißationSprozeffen zerfäBt bei KofS*

weil bte Sßaffe, aus ber er entßeht, nicht fcfjmilzt. ®
^

Setfahren hat nur bann AuSßcht auf ©rfolg, wenn es

gelingt, ben KofS beffer auSzunüßen. ®te reßlofe ®eßu'
lation gelingt nldßt tn ber Art unb SBeife wte bei be*

gewöhnlichen StetnfohlengaSberettung.
®te ©jtraftion burch Rietet hat nur 10 ®/oo hexa"®'

gebracht, gifdßer oerfueßte eS unter ®tucf unb große*

Temperalur bis 250» C; er brachte eS auf 6,5 »/«. «o»
btefen 6,5 % fonnten aber auch nur wteber ein Seil Z»

Schmteröl umgearbeitet werben.
Unterfucht man bie Kohle mit ßüffiger, fcfjwefttge*

Säure, fo erhält man 1% Schmieröl. Aber bie KöjPJ
queßen auf. SBenn bte feßweßige Säure weg iß, hat ma»

99 »/o Kohlenpuloer. ®te SBirtfchaftlichfeit btefeS
fahrenS iß alfo noch f<h* tn grage geßeßt. SHati tot*?

umfo weniger bei btefem Setfahren bleiben, weil na^
bem Krieg oermutltch oiel mehr petroleum auSgebeute

wirb.
Aße biefe llnterfuchungen ergeben, baß zwifeßen Kom

unb petroleum ein chemifcher gufammenhang 6efW:
gn Amerifa gewinnt man benn audh Senjol unb Soluo
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Verein vorgeschlagen werden. Azetylen müßte vor der
Reinigung dem Holz und Torfgas zugesetzt werden. Das
Verfahren wäre aber auch nicht billig und wird wesentlich
verteuert durch die Anschaffungskoften der Apparate. Ver
mutlich wäre es besser, Holz- und Torfgas ohne Auf-
besserung abzugeben und den Wirkungsgrad im Gasherd
dadurch zu verbessern, daß man die Zufuhr der Primär-
lust abdrosselt. Den praktischen Beweis liefert die Tabelle 2.

Bei einem Durchmesser des Brennerkopfes von 100 mm
ergibt sich eine Steigerung des Wirkungsgrades von
40,0 auf 44,9°/«, beim Durchmesser 50 mm eine solche

von 48,4 auf 54,5°/«. Die Kocher sollten daher
so sein, daß die Prim ärluftzufuhr regulierbar
ist. Die Frage über die Auswahl von Holz und Torf
ist dahin zu beantworten, daß bei gleicher Tröckne und
bei gleichem Gewicht die verschiedenen Holzsorten ungefähr
gleichwertig sind. Eine Wegleitung gibt Tabelle 3. Beim
Torf wird man denjenigen bevorzugen, der weniger
Aschengehalt ausweist, also mehr den Torf aus dem

Hochmoortypus.
Die für den Fachmann äußerst interessanten und

lehrreichen Ausführungen fanden reichlichen Betfall
11. Vortrag von Herrn Direktor Dr. Schlüpfer-

Zürich, über: „Die Resultate der neueren Aohlerr-
fsrschung". — Früher nahm man an, daß aus Torf
nach und nach Anthrazite, ja sogar Graphite entstehen,
so daß nach und nach sich ergeben: Holz Torf, Braun-
kohle, Steinkohle, Anthrazit. Aber die Forschung ergab,
daß das Ausgangsmaterial einen größern Einfluß aus-
übt als das geologische Alter. Alle diejenigen Stoffe, die

holzähnlich sind, führen zu Steinkohlen; aber aus Wasser-
gas kann man Bogloadkohlen darstellen. Nur durch
starke Erhitzung kommt man weiter bis zu Anthraziten.

Im Simmental wird sitzt nach Kohlen gegraben,
leider bis heute nicht mit großem Erfolg. Diese Kohlen
sind jung, sind geologisch Braunkohlen, aber sie sehen

ganz schwarz aus. Sie haben das Aussehen von guten
Ruhrfettkohlen. Aber Muscheln und Schnecken haben
dazu gedient, diese Kohlen zu bilden. Das führt dazu,
daß sie aussieht wie eine Steinkohle, trotzdem es keine

Steinkohle ist.
Die künstliche Herstellung der Kohl? ist schon

von vielen Forschern versucht worden; es ist noch nie
einwandfrei gelungen, auf künstlichem Wege zu Stein-
kohlen zu kommen. Der Forscher Donat in Brünn be-
hauptet, daß es niemals möglich sei, aus Braunkohlen
Steinkohlen zu erhalten. Die Braunkohlen ergeben Reak-
tionen, die Steinkohlen nie haben. Die Geologen stehen
dieser Ansicht feindlich gegenüber, weil sie der Ansicht
sind, aus Holz entwickeln sich nacheinander, mit zuneh-
mendem geologischem Alter: Torf, Braunkohle, Stein-
kohle, Anthrazit.

Für die praktische Auswertung hat das keinen Wert;
denn auf Grund einer genauen Analyse sind wir heute
eingehend darüber orientiert, was für eine Kohle wir
haben. Das kann unter Umständen eine Rolle spielen bei
Konzessionen: Wenn man eine Konzession erteilt für
Braunkohle, und man stößt auf eine Braunkohle, die
aber hinsichtlich Güte eine Steinkohle ist, so fällt nach
gültigen Berggesetzen die Konzession dahin.

Für die Gasindustrte war es von allergrößter Be-
deutung, daß man die Abhängigkeit der Kohlennatur
von den entstehenden Produkten studierte. Eine Gaskohle
muß beim Verkoken zusammenbacken; sie muß schmelzen.
Ein großes Verdienst über die Forschungen auf diesem
Gebtete hat Bunte. Es ist gerade heute notwendig, wo
man alles mögliche als Verbrauchsmaterial für die Gas-
erzeugung studiert, diese grundlegenden Forschungen wieder
zu Rate zu ziehen. Die Versuchsgasanstalten auf die
Destillationssysteme werden auf den Forschungen Buntes

weitergeführt. Constam hat eine große Zahl Arbeiten

auf diesem Forschungsgebiet durchgeführt. Die flüchtig^
Bestandteile spiegeln sich im Charakter des Ausgang»'
materials. Als erster hat er gezeigt, daß hei der Kohles
entstehung jedenfalls keine großen Temperatureinfluß
in der Natur entstehen konnten. Durch diese Untersuchn"'

gen werden die Nebenprodukte genauer kennen gelerm-

Aus dem Teer z. B. kann man heute über 200 ver-

schiedene Produkte herstellen. Mit den hohen Tempera-

turen bei den Versuchsanordnungen kam man aber nW
weiter. Man ging auf anderem Wege vor, indem man

die Deflillationstemperatur herabsitzte. Bunte war der

erste, der das machte. Bömftein, ein Schüler Buntes,

hat im Jahre 190k die Kohlen einer Temperatur von

450° U ausgesetzt und dabei viel Neues gefunden. Wen"

er die Kohlen einer Temperatur von nur 450° 0 a"»'

sitzte, bekam er viel schwerere, heizkräftigere Gase, aber

in sehr geringen Mengen. Aus 1 KZ Kohle nur 23.»

Liter Gas; es enthielt sehr viel Kohlenstoff, fast keinen

Wasserstoff, aber dafür mehr Metan; der Koks war

ganz anders. Die Kohle „Zollverein" z. B., die sonn

einen festen Koks liefert, lieferte bei 450 ° v einen scha"'

migen Koks. Bei den Teeren waren die aromatische"

Wasserstoffe nicht mehr vorhanden. Er fand Paraflw
wie wir es aus der Petroleum-Destillation kennen. DaM"
war bewiesen, daß es bei der Zusammensetzung der

Steinkohlen nicht Zufall ist, wenn wir Benzol finden-

Pictet in Genf hielt die Temperatur niedrig "no

destillierte mit Vakkuum; er unterwarf die Kohle der

Extraktion mit Benzol. Er konnte zum ersten Mal ote

gleichen Körper auf zwei verschiedene Arten herstellen,

womit bewiesen war, daß sie schon ursprünglich in der

Kohle vorhanden waren. Herausgezogen wurde aber dawn

nur ein Tausendstel der Kohle; die andern 999 Tausendste
sind noch unerforscht. Interessant ist es, daß man dte

gleichen Körper im Petroleum findet. In Müllheim a. d-

Ruhr und in England wurden diese Arbeiten weitergeführt-
Bei langsamer Erhitzung findet man bei den Kohle"
einmal Wasserstoff. Pictet fand durch überhitzung Benzol,

Naphtaltn, Anthrazen usw.
Durch Destillation bei großer Temperatur konnte ma"

aus den 3—10°/» Teer ein gutes Schmieröl erhalten?
aber nur 10-15°/« der Teerölmenge. Das Ergebnis

war also x d. h. 3 bis 15° Ma»

kann aus Kohlen Schmieröl herstellen; aber die Ausbeute

ist sehr gering. Alles deutet aber darauf hin, daß Kohle"
und Petroleum in einem gewissen Zusammenhang stehe"'

Bei allen diesen Destillationsprozessen zerfällt der Koks,

weil die Masse, aus der er entsteht, nicht schmilzt. Das

Verfahren hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn es

gelingt, den Koks besser auszunützen. Die restlose Dest"'
lation gelingt nicht tn der Art und Weise wie bei der

gewöhnlichen Stetnkohlengasberettung.
Die Extraktion durch Pictet ha! nur 10°/»« heraus'

gebracht. Fischer versuchte es unter Druck und groß^
Temperatur bis 250° 0; er brachte es auf 6,5°/». «o"
diesen 6.5 °/o konnten aber auch nur wieder ein Teil Z"

Schmieröl umgearbeitet werden.
Untersucht man die Kohle mit flüssiger, schweflig

Säure, so erhält man 1°/« Schmieröl. Aber die Kohle"
quellen auf. Wenn die schweflige Säure weg ist, hat ma"

99°/« Kohlenpulver. Die Wirtschaftlichkeit dieses Per-
fahrens ist also noch sehr tn Frage gestellt. Man w^o
umso weniger bei diesem Verfahren bleiben, weil ""M
dem Krieg vermutlich viel mehr Petroleum ausgebe"^
wird.

Alle diese Untersuchungen ergeben, daß zwischen KoA
und Petroleum ein chemischer Zusammenhang besteh '

In Amerika gewinnt man denn auch Benzol und Toluo
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Qiiäi JSelïoIeuin. Sie ©aéinbuftrte unb bte RotSinbufirte
griffen aber noch îelne 2lngfi fjaben, baß btefe -Jteben<

Pïobuftg aus petroleum hergeftellt werben unb barnii
Znbuftrten auf bte @eite geftetlt werben. luê beti

^'ïîungen beS RctegeS roetben ihnen int (Gegenteil neue
Aufgaben erwadjfen, bie jte ju ihrem Sötteil löfen roirb.

2tuch biefeS Referat, baS manche überrafchenbe Mit
«uiing enthielt, mürbe mit tet^tidjem Setfall oetbanït.

»
12. Unter fachlichen Mitteilungen berichtete

^itgenieur Saquai über feinen neuen ©aSapparat.
wutcïj Sorroeifung bcr bret oerfct)lebenen SluSführungS»
jWen mtb an #anb oon Zeichnungen erläuterte er bte

forteile feiner ©aSfparapparate, bie äußerlich jum Seil
|%ltch gebaut flnb mie bie befannten Sampfhauben
Kolumbus unb Simmann.

Slnfchtlefjenb teilte Sr. DcUZöriclj ntU, baß auS feinen
'mgehenben tlnterfuchungen folgenbe ©djlüffe gebogen
Serben tonnen:

1. Seim unüberfichtlichen, ju lange anbauernben Sin»
[o^hen mit #aube tann baS ©rgebnis fdjlechter auS»
lallen als beim gewöhnlichen Rochen.

2. Zum gorttochen braucht es mit ber £>aube
Weniger ©aS als ohne fjaube. Siefen Vorteil tann man
£°er erretdjen, toenn man jwecfmäßige Rochtiften benutzt,
"'e îcitt ©aS brausen.

3. @S ift ju empfehlen:
a) ïïtafcheS Slnfodfjen in ©injelfochgefäßen, mit großen

flammen. äßill man weiterhin warmes SBaffer,
fo oertoenbe man einen aufgefegten jwetten Sopf;
aber man bringe baS Sßaffer barin nicht jum fieben
Ser ©aSfocher foil aufwärts brennenbe flammen
haben.

b) ©ofort nach bent Slnfochen fteHe man bie flamme
tiein ober, wenn man mehrere Sîpfe hat, oerwenbe
man bie Rochtifte.

Sie Srenner follten alle mit Suftregulie»
"ng oerfehen fein.

13. SeridEjt ber Sichtmeß'^eijtommiffion.
^Wettor ©fcijer Zörtci) empfiehlt, für ben oerftorbenen
verrn ißcofeffor ©otijtam, ber btefer Rommiffion große
ï^tifle leitete, neu ju wählen beffen -Jiachfolger an ber

Ifweij. SerfuchSanftalt für Srennftoffe, ijteofeffor Sr.
^täpfer. SBirb pgeftimmt.
[

Sie Sidhtmeß uttb Jfjeijtommiffion hatte furj oor ber
.^tjährigen $aupi »Serfamtnlung tn Seoeg neue Sor=
'Stiften für bie SluSführung oon ©aSinftallationen auS>

^arbeitet. Siefe ffrage mußte prficfgelegt werben, weil
bie Rontmiffton in immer oermehrtem Maße mit

a" Srfaßfioffen für bie ©aSherftettung p befaffen hatte.

^ ben 3 ©itpngen würben behanbeit: Sie Sergafung
°.Jt föolj unb Sorf unb bie grage ber Sermißt) ung

Wl Sljetqlen. Ser Sériât würbe genehmigt,

f 14. S er ich t ber ©rbftromf omntif fion. Siretior

r Ipeter » Zürich • SetjteS Z«hr hat ftdh bie ©rbftrom»
v. Wmiffion tu Serbtnbung gefeßt mit bem ©eneralfefretär

* ©dhweijerifchen ©leftrotechnifchen Sereins unb mit

ben Siebenbahnen, ©ine gemetnfame Rommiffion tagte
in Zöiich- ®te Slrbeit wirb gemeinfam bur<hgeführt. SaS
©eneralfetretariat hat bte bei ben oerfchlebenen SBerten
gemalten ©thäbungen wiffenfchaftlich ju oerarbeiten unb
einen Seridjt ju erftatten. Sei bent außerorbentllchen
©efdhäftSanbrang auf bem ©eneralfetretariat haben fich
btefe Arbeiten oerjögert. ©ine am 28. üluguft 1917 her»
auSgetommene Srofdhüre faßt bie ©rgebniffe ber wiffen»
fchaftlidhen gorfdfiungen pfammen unb fteÙt @chuhmaß=
nahmen auf für bte ©aS> unb SBafferleitungen unb
©traßenbahnen. ©0 lange ©leichfirontanlagen beftehen,
gibt eS oagabunbierenbe ©tröme. ©anj oetfdhmlnben
werben fte nicht. @S frägt ftch nur, auf waS für ein
Minimum man fte herunter brücten tann, tn waS für
einem Umfang ftnb btefe SorbeugungSmaßregeln wirt»
fdhaftlich- Siefe Slrbeit oon Sr. Sauer ift noch nicht
behanbeit. Man wirb tn ben genteinfamen ©iqungen
einen SluSweg fuchen müffen. Qn ber nädjften ZahreS»
oerfammlung werben wir batüber berichten tönnen. Sie
ffrage ift oon großer unb ernfter Sebeutung für unfere
SBetfc. Sieuefte Seridhte aus olelen ©täbten jeigen, baß
bie ©rroftonen immer mehr um fleh greifen, fo baß
fogar Siohrbrüche ootgefommen finb.

15. Siplomierung langjähriger Slrbeiter.
Zür 30»jährige, ununterbrochene Sätigfeit auf bem ©ebtete
ber ©aS» uttb äßafferwerfbetrtebe erhielten 4 Arbeiter
(je einer beim Sßafferwert Steuhaufen unb ©aSwert
SBlntcrthur, jwet beim ©aSwert Safel) baS SeretnS»
biplom, bem bie betreffenben Sßerfe in geeigneter gorrn
eine ©hrung beifügen werben.

16. Seftimmung beS nächftiährigen Ser»
fammtungSorteS. Stenn fich bie Serhältniffe bei ben
©aSwerten nicht beffetn, wirb man etne einfache, ein»

tägige ©ef^äftSoerfammlung abhalten; im anbern ffaO
wirb man gerne einer ©Inlabung ber ®aS» unb Sßaffet»
wette ©laruS, im Zahre 1918 bort ju tagen, ffolge
Ieifteti.

Sie aUgemetne Umfrage würbe nidfjt benü^t. Ser
Sorftßenbe tonnte bte Sagung, bte otele 3lnreguttgen
bot, nadh 12 Uhr mit einem SanteSwort fchließen.

2lm ©onntag nadhmittag unternahmen bie Seilnehmer
eine gahrt auf bie ©chqnige platte; wenn es auch in§
Sal heß blieb, waren bte Serge jum größten Seil per»
hüllt. Man betam immerhin einen Segriff, wie fdjön eS

hier bei hellem 3Better fein muß. SaS Santett oeretnigte
bte Mitglieber im $otel Stationat, unb nachher hielten
bte Sarbtetungen im Rurfal bte ©äfte lange beifammen.
Sen ©lanjpuntt bilbete aber bie ffahrt am folgenben
Montag auf baS Zwngfraufodh. Sei glänjenbem Sßetter
genoß man bie £etrltchfeit unb ©röße ber Sergwelt.
SaS wirb allen, bie eS auf btefe £öhe wagen burften,
unoergeßlich bleiben!
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aus Petroleum. Die Gasindustrte und die Koksindustrie
Aussen aber noch keine Angst haben, daß diese Neben-
Produkte aus Petroleum hergestellt werden und dami!
Me Industrien auf die Seite gestellt werden. Aus den

Wirkungen des Krieges werden ihnen im Gegenteil neue
Aufgaben erwachsen, die sie zu ihrem Vorteil lösen wird.

Auch dieses Referat, das manche überraschende Mit
ê'lung enthielt, wurde mit reichlichem Beifall verdankt,

c.
12. Unter fachlichen Mitteilungen berichtete

Ingenieur Laquai über seinen neuen Gasapparat.
"Urch Vorweisung der drei verschiedenen Ausführungs-
Men und an Hand von Zeichnungen erläuterte er die

Aorteile seiner Gassparapparate, die äußerlich zum Teil
Änlich gebaut sind wie die bekannten Dampfhauben
Kolumbus und Ammann.

Anschließend teilte Dr. Ock-Zürich mit, daß aus seinen
Angehenden Untersuchungen folgende Schlüsse gezogen
werden können:

1. Beim unübersichtlichen, zu lange andauernden An-
Lochen mit Haube kann das Ergebnis schlechter aus-
lallen als beim gewöhnlichen Kochen.

2. Zum Fortkochen braucht es mit der Haube
Mniger Gas als ohne Haube. Diesen Vorteil kann man
aber erreichen, wenn man zweckmäßige Kochkisten benutzt,
die kein Gas brauchen.

3. Es ist zu empfehlen:
a) Rasches Ankochen in Einzelkochgefäßen, mit großen

Flammen. Will man weiterhin warmes Wasser,
so verwende man einen aufgesetzten zweiten Topf;
aber man bringe das Wasser darin nicht zum sieden
Der Gaskocher soll aufwärts brennende Flammen
haben.

d) Sofort nach dem Ankochen stelle man die Flamme
klein oder, wenn man mehrere Töpfe hat, verwende
man die Kochkiste.

Die Brenner sollten alle mit Luftregulie-
Mg versehen sein.

12. Bericht der Lichtmeß-Heizkommission.
^Wiktor Escher Zürich empfiehlt, für den verstorbenen
Herrn Professor Constam, der dieser Kommission große
A^nste leistete, neu zu wählen dessen Nachfolger an der
Schweiz. Versuchsanstalt für Brennstoffe, Professor Dr.
Schlüpfer. Wird zugestimmt.

Die Lichtmeß und Heizkommission hatte kurz vor der
.Mährigen Haupt-Versammlung in Vevcy neue Vor-
Misten für die Ausführung von Gasinstallationen aus-
Arbeitet. Diese Frage mußte zurückgelegt werden, weil

die Kommission in immer vermehrtem Maße mit
Ersatzstoffen für die Gasherstellung zu befassen halte.

^ den 8 Sitzungen wurden behandelt: Die Vergasung
Ä Holz und Torf und die Frage der Vermischung

wt Azetylen. Der Bericht wurde genehmigt,

f 14. Bericht der Erdstromkommission. Direktor
A Peter - Zürich: Letztes Jahr hat sich die Erdstrom-
ì, wmìsston in Verbindung gesetzt mit dem Generalsekretär

6 Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins und mit

den Nebenbahnen. Eine gemeinsame Kommission tagte
in Zürich. Die Arbeit wird gemeinsam durchgeführt. Das
Generalsekretariat hat die bei den verschiedenen Werken
gemachten Erhebungen wissenschaftlich zu verarbeiten und
einen Bericht zu erstatten. Bei dem außerordentlichen
Geschäftsandrang auf dem Generalsekretariat haben sich
diese Arbeiten verzögert. Eine am 28. August 1917 her-
ausgekommene Broschüre faßt die Ergebnisse der wissen-
schaftlichen Forschungen zusammen und stellt Schutzmaß-
nahmen auf für die Gas- und Wasserleitungen und
Straßenbahnen. So lange Gleichstromanlagen bestehen,
gibt es vagabundierende Ströme. Ganz verschwinden
werden sie nicht. Es frägt sich nur, auf was für ein
Minimum man sie herunter drücken kann, in was für
einem Umfang sind diese Vorbeugungsmaßregeln wirt-
schaftlich. Diese Arbeit von Dr. Bauer ist noch nicht
behandelt. Man wird in den gemeinsamen Sitzungen
einen Ausweg suchen müssen. In der nächsten Jahres-
Versammlung werden wir darüber berichten können. Die
Frage ist von großer und ernster Bedeutung für unsere
Werke. Neueste Berichte aus vielen Städten zeigen, daß
die Errosionen immer mehr um sich greifen, so daß
sogar Rohrbrüche vorgekommen sind.

15. Diplomierung langjähriger Arbeiter.
Für 30-jährige, ununterbrochene Tätigkeit auf dem Gebiete
der Gas- und Wasserwerkbetrtebe erhielten 4 Arbeiter
(je einer beim Wasserwerk Neuhausen und Gaswerk
Winterthur, zwei beim Gaswerk Basel) das Vereins-
diplom, dem die betreffenden Werke in geeigneter Form
eine Ehrung beifügen werden.

16. Bestimmung des nächstjährigen Ver-
sammlungsortes. Wenn sich die Verhältnisse bei den
Gaswerken nicht bessern, wird man eine einfache, ein-
tägige Geschäftsversammlung abhalten; im andern Fall
wird man gerne einer Einladung der Gas- und Wasser-
werke Glarus, im Jahre 1918 dort zu tagen, Folge
leisten.

Die allgemeine Umfrage wurde nicht benützt. Der
Vorsitzende konnte die Tagung, die viele Anregungen
bot, nach 12 Uhr mit einem Dankeswort schließen.

Am Sonntag nachmittag unternahmen die Teilnehmer
eine Fahrt auf die Schynige Platte; wenn es auch ins
Tal hell blieb, waren die Berge zum größten Teil ver-
hüllt. Man bekam immerhin einen Begriff, wie schön es
hier bei Hellem Wetter sein muß. Das Bankett vereinigte
die Mitglieder im Hotel National, und nachher hielten
die Darbietungen im Kursal die Gäste lange beisammen.
Den Glanzpunkt bildete aber die Fahrt am folgenden
Montag auf das Jungfraujoch. Bet glänzendem Wetter
genoß man die Herrlichkett und Größe der Bergwelt.
Das wird allen, die es auf diese Höhe wagen durften,
unvergeßlich bleiben!
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